
Vorrede


„Ihre Befürworter betrachten die Globalisierung als einen deus ex machina für viele der Probleme wie Armut, Analphabetismus oder Ungleichheit, welche die Entwicklungsländer bedrängen. Das einzige, was ein Land tun müsse, sei, seine Grenzen zu öffnen, die Zölle zu reduzieren, ausländisches Kapital anzuziehen; und in ein paar Generationen, wenn nicht schon vorher, würden die Armen reich werden, die Analphabeten lesen und schreiben, und die Ungleichheit verschwinden, weil die Armen Länder zu den reichen aufholten.“ 

(Branko Milanovic: The two faces of globalization: against globalization as we know it, 2003, zit. nach: Peter Niggli: Nach der Globalisierung, 2004, S. 47)

„Dass Wachstum den Armen nützt, bestreiten die Globalisierungskritiker nicht. Nur sagen sie: Das Wachstum findet gar nicht statt!“ 

(Peter Niggli: Nach der Globalisierung, 2004, S. 56)

Die Frage, ob man für oder gegen Globalisierung ist, ist falsch gestellt. Was Globalisierung eigentlich ist, wer sie erfunden hat, welche Antriebskräfte dahinter stecken, wer durch sie profitiert und wer benachteiligt wird und wohin sie führt – alles Fragen, auf die wir keine eindeutige Antwort wissen. Globalisierung ist ein Prozess, von dem wir erfasst sind. Sie ist allerdings kein Naturereignis, dem wir einfach ausgeliefert werden. Aber sie ist auch kein Spiel, bei dem man mitmachen kann oder auch nicht.

Die Werkstatt soll dazu dienen, grundlegende Mechanismen und Gesetzmässigkeiten der Globalisierung zu erkennen und zu benennen, Fragen dazu selbstständig nachzugehen und sich Gedanken zu machen zur persönlichen Position und dem eigenen Handeln, seinem Sinn und seinen Konsequenzen.

Eine solche Auseinandersetzung hat einen direkten Einfluss auf die Form der Werkstatt. Das Thema ist inhaltlich unabgeschlossen und mehrdimensional. Daten und Fakten, die Fülle von Informationen, die wir erschliessen, bekommen erst in der Vernetzung ihren Sinn. Die Mitarbeit an der Werkstatt fordert deshalb ein hohes Mass an Kreativität, intensiver Auseinandersetzung und Verantwortung. Die mediale Form und die Struktur des Mindmaps unterstützen diese Arbeitsweise.


